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Heiliger Martin, Bischof von Tours, 11. November 
 
Martin wurde um 316 in Steinamanger/Ungarn als Sohn eines römischen Offiziers geboren. 
Seit seinem 15. Lebensjahr gehörte er einem römischen Reiterregiment an, das zu den 
Truppen des ersten christlichen Kaisers Konstantin I. (306-337) gehörte und in Gallien sta-
tioniert war. Im Jahr 334 dürfte sich ereignet haben, was mit Bild und Erinnerung des heiligen 
Martin fast unlöslich verbunden ist: Auf einem Ritt nach Amiens begegnete ihm ein frierender 
Bettler. Mit seinem Schwert teilte Martin den weiten Soldatenmantel und gab dem Armen die 
eine Hälfte. Im Traum sei Jesus selbst ihm erschienen und habe ihm eröffnet: Ich war es, 
den du bekleidet hast. Was du einem meiner geringsten Brüder getan hast, das hast du mir 
getan! 

Mit 18 Jahren ließ Martin sich in Amiens taufen. Gewiss war 
er mit Leib und Seele ein begeisterter und gewissenhafter 
Soldat. In einem Bericht des Sulpicius Severus (363-420) 
heißt es: „Er (Martin) hielt sich frei von den Lastern, in die 
die Soldaten gewöhnlich sich verstricken lassen. Seine 
Güte gegen die Kameraden war groß, seine Liebe stau-
nenswert, Geduld und Demut überstiegen alles Maß.“ Wäh-
rend eines Feldzugs gegen die Alemannen 356, in der 
Nähe von Worms, trat Martin vor Kaiser Julian und bat mili-
tärisch knapp um seinen Abschied vom Militär: „Bis heute 
habe ich dir gedient. Gestatte, dass ich jetzt Gott diene. Ich 
bin ein Soldat Christi. Es ist mir nicht erlaubt zu kämp-
fen.“ Es drängte Martin, die Mysterien des christlichen 
Glaubens tiefer und umfassender zu verstehen. Sein 
großer Lehrer war der Bischof und theologische 

     Episode aus dem Leben  des            Schriftsteller Hilarius von Poitiers (315-367), von dem er 
              heiligen Martin                     er auch die vier Niederen Weihen erhielt. Um Zeit zu ha- 
 Buchmalerei in einem ungarischen      ben für Gott, lebte er fünf Jahre als Einsiedler auf der Insel 
      Legendarium um 1335/40                 Gamnaria im Golf von Genua.  Um 360 gründete er in der 
Nähe von Poitiers eine erste Mönchsfamilie, übrigens die erste Ordensgemeinschaft in 
Gallien. Als man ihn 371 zum Bischof von Tours an der Loire erwählte, versteckte er sich 
(wie eine Legende zu berichten weiß) in einem Gänsestall. Das Geschnatter der Gänse 
jedoch hat ihn verraten Man entdeckte ihn und weihte ihn zum Bischof von Tours. Martin 
blieb als Bischof einfach. Er war hart gegen sich, um reich und freigebig gegenüber anderen 
sein zu können. Immer hatte er eine offene Hand für Notleidende. Selbst im Winter schlief 
er auf dem bloßen Boden. Das spartanische Leben, das er als Soldat gewohnt war, setzte 
er auch als Bischof fort. Martin von Tours - ein Bischof, der mehr durch sein Beispiel als 
durch seine Worte die Menschen seiner Zeit zu Christus führte. Am 8. November 397 starb 
er auf einer Visitationsreise in Candeis an der Loire, einer Pfarrei seines Bistums. Sein Grab 
in der Kathedrale von Tours wurde zum fränkischen Nationalheiligtum erhoben. In den 
Schlachten der fränkischen Könige wurde der Mantel des heiligen Martin als Zeichen seiner 
Hilfe und Fürbitte stets mitgeführt. Heute noch ist das Martinsgrab in Tours eine Gebetsstätte 
unzähliger Bedrängter und Verfolgter. (Aus „Das Hausbuch der Heiligen und Namenspatrone“ von 
Alfred Läpple) 
 
Liturgischer Gruß Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus, der uns in den Geringsten 
begegnet, sei mit euch. 
Es ist leicht, so dahinzuleben, wenn nichts Besonderes passiert. Manchmal ist es so, wie 



wenn ich Gott vergessen hätte. Oder ich habe einfach keine Zeit, auch noch an ihn zu den- 
ken und zu beten. Morgen vielleicht. Gottesdienste sind zu 
unpassender Zeit oder gefallen mir nicht. Sehnsucht spüre 
ich schon, aber Gedanken an Gott lassen sich so leicht ver-
drängen und aufschieben. Dem heiligen Martin ist Christus 
begegnet, im Vorbeigehen, auf dem Weg. 
Warum nicht auch mir? Würde ich ihn erkennen? Was hindert 
mich, innezuhalten und achtsamer zu sein? Wo habe ich das 
Gefühl, dass ich innerlich auf der Flucht bin? Auf welche Au-
genblicke möchte ich mich tiefer einlassen? Wie kann ich 
meinen Alltag und meinen Glauben besser verbin- 
den? Mein erster Schritt könnte sein...? 
(Bischöfl. Ordinariat Rottenburg)             Darstellung Heiliger Martin 
               „Der Bassenheimer Reiter“ 
Aus dem Heiligen Evangelium nach Lukas (Lk 12,15-21)      Naumburger Meister um 1240 
Dann sagte er zu den Leuten: Gebt acht, hütet euch vor je-     ursprünglich für den Mainzer Dom 
der Art von Habgier. Denn der Sinn des Lebens besteht nicht     heute Pfarrkirche St. Martin 
darin, dass ein Mensch aufgrund seines großen Vermögens         Bassenheim bei Koblenz 
im-Überfluss lebt. Und er erzählte ihnen folgendes Beispiel: Auf den Feldern eines reichen 
Mannes stand eine gute Ernte. Da überlegte er hin und her: Was soll ich tun? Ich weiß nicht, 
wo ich meine Ernte unterbringen soll. Schließlich sagte er: So will ich es machen: Ich werde 
meine Scheunen abreißen und größere bauen; dort werde ich mein ganzes Getreide und 
meine Vorräte unterbringen. Dann kann ich zu mir selber sagen: Nun hast du einen großen 
Vorrat, der für viele Jahre reicht. Ruh dich aus, iss und trink, und freu dich des Lebens! Da 
sprach Gott zu ihm: Du Narr! Noch in dieser Nacht wird man dein Leben von dir zurückfordern. 
Wem wird dann all das gehören, was du angehäuft hast? So geht es jedem, der nur für sich 
selbst Schätze sammelt, aber vor Gott nicht reich ist. 
Evangelium unseres Herrn Jesus Christus. 
 

Wenn wir an den Heiligen Martin denken, dessen 
Fest wir am 11. November feiern, dann denken wir 
zuerst an die vielen Kinder, die mit ihren zum Teil 
selbst gebastelten Laternen durch unsere Straßen 
ziehen. Dieser schöne Brauch wird auch in unserem 
Dorf praktiziert. Dazu kommt dann noch das 
sogenannte „Martinsspiel“. Die Kinder spielen nach, 
wie der Soldat Martin dem Bettler begegnet und 
seinen Mantel mit dem Schwert entzwei schneidet 

                 Kinder mit ihren Laternen               und die Hälfte dem frierenden Bettler schenkt. 
Der Soldat trennt sich von einem Teil seines Besitzes, von seinem Mantel, der ihn vor Kälte, 
Wind und Wetter, schützen soll - ungeachtet dessen, ob er einen Nachteil dadurch erleidet 
oder nicht. Was aber hat das damit zu tun, dass die Kinder ihre Laternen für jeden sichtbar 
durch die Straßen tragen? Damit soll offensichtlich gezeigt werden, dass eine gute Tat Licht 
in eine dunkle Welt bringt, damit die Menschen wieder neue Hoffnung haben. Denn gerade 
heute ist Hoffnung auf eine bessere Zukunft wichtiger als je zuvor. 
Wenn wir diesen Brauch so sehen und auch in diesem Sinne verstehen, dann reicht es nicht, 
dass nur die Kinder mit ihren Laternen Licht verbreiten. Dann sind auch wir, die Erwachsenen, 
gefragt. Denn wir tragen mit unserem Verhalten oftmals auch dazu bei, dass wir heute in 
einer verdunkelten Welt leben. Deshalb sind auch wir aufgerufen, Licht in diese Welt zu 
tragen, indem wir uns sozial engagieren, und uns einsetzen für die Schwachen in unserer 
Gesellschaft. Der Soldat Martin hatte nicht viel, vielleicht neben seinem Pferd nur noch 



seinen Mantel, der ihn vor der Kälte schützen sollte. Aber der Bettler hatte weniger. Und 
ganz selbstverständlich hat Martin daher seinen wärmenden Mantel mit ihm geteilt. Die 
Meisten unter uns haben ein gutes Auskommen, leben in gesicherten Verhältnissen und 
brauchen sich keine Sorgen um die Zukunft zu machen. Das ist auch gut so. Doch dürfen 
wir nicht davon ausgehen, dass alles, was durch unser aller Arbeit produziert wird uns auch 
uneingeschränkt zur Verfügung steht und dieser Zustand selbstverständlich ist. Schon gar 
nicht dürfen wir als gegeben hinnehmen, dass nur ein Teil von uns gut und ohne Sorgen 
leben kann, während andere Mitbürger in Not und Armut leben müssen. Trotzdem neigen 
wir dazu, immer noch mehr anzuhäufen. Im obigen Evangelium aber heißt es: Da sprach 
Gott zu ihm: Du Narr! Noch in dieser Nacht wird man dein Leben von dir zurückfordern. Wem 
wird dann all das gehören, was du angehäuft hast? 
Wir dürfen also die Armen, die Notleidenden, die täg-lich 
immer mehr werden unter uns, nicht vergessen. Wer 
sonst soll ihnen beistehen, wenn nicht wir, die wir uns 
Christen nennen und Jesus nachfolgen wollen. Der 
Soldat Martin hat das verstanden. Er ließ sich taufen 
und ohne jegliche Furcht hat er seinen Dienst beim 
Kaiser aufgekündigt um Gott - und damit den Menschen 
- zu dienen. 
Es ist ein schöner und wertvoller Brauch, wenn Kinder 
mit leuchtenden Laternen durch unsere Straßen ziehen. 
Wir sollten ihn nicht aufgeben. Der Heilige Martin darf 
aber nicht nur für unsere Kinder ein Vorbild sein. Auch 
uns zeigt seine soziale Haltung, dass wir aufgerufen 
sind uns dafür einzusetzen die Not in unserer Welt zu 
verringern, damit Gott nicht auch eines Tages zu uns 
sagt: Du Narr! Noch in dieser Nacht wird man 
dein Leben von dir zurückfordern.  Wem wird dann all               Martin teilt seinen Mantel 
das gehören, was du angehäuft hast?  So geht es je-             Fresko in der Unterkirche           
dem, der nur für sich selbst Schätze sammelt, aber vor     der Basilika di San Francesco in Assisi 
Gott nicht reich ist.                                                Simone Martini um 1321 
 
Lasset uns beten: 
Guter Gott, lieber Vater im Himmel! Öffne unsere Augen, dass wir sehen, wenn einer in Not 
ist. Öffne unsere Ohren, dass wir hören, wenn einer unsere Hilfe braucht. Öffne unsere 
Herzen, dass fremde Not uns nicht gleichgültig lässt. Öffne unsere Hände, dass wir denen 
geben, die es nicht so gut haben wie wir. Öffne unseren Mund, dass wir denen Mut zuspre-
chen, die Angst haben oder traurig sind. Lenke unsere Füße, dass wir mit denen gehen, die 
allein sind und den Weg nicht kennen. Du bist uns nahe in deinem Sohn. Er sei unsere Hilfe 
bei diesen vielen kleinen Schritten, er, der mit dir lebt und herrscht in Ewigkeit. Amen.  
(„Martinsheft in der Gemeinde“, Bonifatiuswerk, Paderborn 1975, 2. Auflage 1988) 
 
Fürbitten: 
Gott, unser Vater, in deinem Sohn Jesus Christus wird deine Liebe in unserer Welt offenbar 
gemacht. Der heilige Martin ließ sich von dieser Liebe erfüllen und führte viele Menschen 
zum Glauben. Mit seiner Fürsprache wollen wir uns dir, Gott, zuwenden. Dich, liebender Gott, 
bitten wir:  

Für unsere Kirche, dass sie den Menschen vorbehaltlos begegne und ihnen deine 
Liebe zeige. Du Gott in unserer Mitte, erhöre unser Gebet. 
Für unser Bistum, dass lebendige Begegnung auf Augenhöhe und fruchtbringender 
Dialog im Wirken und Arbeiten sichtbar werden. Du Gott in unserer Mitte, ... 
Für unsere Pfarrgemeinden, dass dein Heiliger Geist sie leite, ermutige und belebe, 



und alle von einer Kultur des gegenseitigen Vertrauens getragen werden. Du Gott in 
unserer Mitte, ... 
Für die vielen Menschen hier in unserem Land und in aller Welt, die von Not bedrängt 
sind, dass sie nicht mutlos werden und durch andere Menschen Hilfe erfahren. Du Gott 
in unserer Mitte, ... 
Für unsere Verstorbenen, dass sie in deiner Liebe Geborgenheit und die Erfüllung all 
ihres Sehnens erfahren. Du Gott in unserer Mitte, ... 

Gott, unser Vater, im Vertrauen auf dich können wir Großes schauen und Wertvolles voll-
bringen. Gib uns die Bereitschaft, dich anzunehmen und dir treu zu bleiben. Darum bitten 
wir dich, durch Christus, unseren Herrn.  
 
Meditation 
Heiliger Martin, dein Leben wolltest du in Schlichtheit, Einfachheit und Stille leben. 

Als Mönch wolltest du leben. Ohne Pomp und Prunk, ganz 
Gott und deinem Nächsten zugewandt. Ob Kranke, Arme 
oder Suchende, sie alle haben unter deinem Mantel Platz 
gefunden. Schutz, Zuflucht und Heimat hast du vielen ge-
geben. Deine Liebe und Zuwendung haben sie erfahren. 
Viel hat dein Weg von dir verlangt. Dass du aus deinem El-
ternhaus gingst. Dass du die Strapazen und Gefahren von 
weiten Reisen auf dich nahmst. Dass du dich für deine 
Gegner eingesetzt hast. Dass du den Auftrag, Bischof zu 
werden, annahmst. Dass du in den Menschen immer dei-
nen Nächsten sahst. Dass du dich immer wieder für das 
Gute entschieden hast. 
In vielen Ländern und Sprachen war dein Name bekannt. 

         Der Tod des Hl. Martin             Du gingst deinen Weg mutig und aufrecht, warst standhaft 
         Kapelle in der Unterkirche          und fest in deinem Auftrag und Glauben, dem Glauben an 
          San Francesco in Assisi           den dreieinigen Gott. 
        Simone Martini (1284–1344)       aus: Die Welt braucht mehr Martinus, hrsg. Diözese Eisenstadt, 2016. 
 
Einleitung zum Vaterunser: Wenn wir jetzt um das tägliche Brot bitten, lasst es uns dem 
hl. Martin gleichtun und die Bedürftigen und die am Rande unserer Gesellschaft nicht 
vergessen und dann helfen. „Vater unser ….......“ 
 
Lasset uns beten: 
Vater, wir bitten dich, lass uns deine Liebe weitertragen, gib uns Fantasie beim Aufbau dei-
nes Reiches hier in unserer Welt und lass uns nie mit dem Erreichten zufrieden sein, zumal 
wir immer und überall deinen geringsten Brüdern begegnen werden. Schenke uns auf-
merksame Augen dafür. Darum bitten wir durch Christus, unseren Bruder und Herrn. 
(P. Karl Jansen SVD) 
 
Segen: 
 

Auf die Fürsprache des Heiligen Martin segne uns der allmächtige 
Gott, der Vater, der Sohn und der Heilige Geist. Amen 
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